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Ein weiblicher Hamlet . 119Ei

gens empfunden , wäre ſein Gemüth nicht durch die

rückt worden , daß Milburg verloren ſei und Mereedes ſich der

n überliefert habe

Nach aufgehobener Tafel bereitete er ſich zu der verhängniß —
vollen Fahrt vor und wartete noch eine halbe Stunde auf den un—

egreiflicher Weiſe fernbleibenden Oheim . Dann verließ er das

tel, nachdem er ein Billet an den Onkel zurückgelaſſen .
Ein offener Fiaker rollte mit ihm nach dem zwei Meilen von

Hamburg entf Blankeneſe .

Ein flaches , elegantes Käſtchen , das Piſtolen und Munition

enthielt , ſtand auf dem Rückſitze des Wagens , neben dem jungen
Manne , der anſcheinend ſo gelaſſen um ſich blickte , als handle es

ſich nur um eine harmloſe Spazierfahrt .

retion eines Sworter
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In einem Gartenſaale der Milburg ' ſchen Familie befanden ſich

zegen die fünfte Nachmittagsſtunde hin zwei Damen , Mercedes

id ihre Mutter .

Thereſe Milburg ruhte in einem Fauteuil und hatte nachdenk —

lich das Haupt geſtützt .
Sie war noch immer eine ſchöne Frau , obgleich ſie bereits

Jahre zählte . Aber ihre edlen, geiſtvollen Züge tru —

gen die Spuren einer ſchlecht verhehlten Schwermuth und hatten ein

etwas krankhaftes Ausſehen , ihr Blick war matt und durch das

lichtblonde , chemdals reichere und idealiſch ſchöne Haar zogen ſich

breite Silberſtreifen , die nur zu lebhaft auf kummervoll durchlebte

Tage hindeuteten

Frau Milburg trug ein einfaches Hauskleid , während Mer —

cedes außerordentlich elegant gekleidet war ; ſie hatte ſich gewiſſer⸗

maßen wie zu einem Feſte geſchmückt.
Ein ſcharfer Beobachter würde ſofort bemerkt haben , daß ſich

die junge Dame in einer fieberhaften Aufregung befand . Ihrer

Mutter entging dieſe Gemüthsſtimmung , denn ſie war augenſchein⸗

lich zu ſehr in Gedanken vertieft , um ihre Aufmerkſamkeit auf das

richten zu können , was ſie unmittelbar umgab .



Mereedes ſchritt bald haſtig in dem reich und elegant aus ge —
ſtatteten Salon auf und ab, bald richtete ſie den unruhig zuckenden
Blick auf einieko— Wanduhr des Gemaches oder ſtarrte minu —
tenlang und düſter durch die geöffnete Glasthüre des Gemaches auf
die en Parkanlagen , die ſich hinter der Villa aus
dehnten .

In ihrer Miene wechſelten die
entgegengeſetzteſten

Ausdrücke
mit einander ab, denn jetzt zeigte ſie ein

4 ln desTriumphes
ſtrahlte eine wilde , unbezähmbare Freude aus uſelben im näch -
ſten Augenblicke aber zeigte ſich Kleinmuth und dieſe inter —
eſſanten , reizenden Züge waren in raſcher Aufeinanderfolge das
Spiel der Furcht , Reue , Ungeduld , des Haſſes und all ' der wider —
ſtreitenden Leidenſchaften , von denen das gefolterte Herz der ſelt —
ſamen Halbſpanierin erfüllt ward .

Und Mereedes gab ſich auch keine Mühe mehr , vor der Mut —
ter zu verbergen , was ſie empfand .

Hatte ſie doch vor zwei Stunden ein Briefchen aus der Stadt
erhalten , worin Riedau ihr ſchrieb : „ Um fünf Uhr wird ſich Ihr
ſehnlichſter Wunſch erfüllen . “

Und hatte nicht der Zeiger der Wanduhr nur noch eine halbe
Stunde bis zu genannter Zeit vorzurücken ?
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Nrau Milh fFe 5u Milburg ſchien ſich endlich e:
en Sinnen zu entreiße

zer Anſtrengung ihrem

gewahrte jetzt erſt die blaſſen
en Blick des Mãädchens

einigen Minuten

ündete jetzt die höchſte

ſie haſtig , indem ſie be

en ließ . — „ Du fühlſt Dich

F 883 . 8ſtieß Mercedes

bebt, De pen zucken, Du biſt

ich in heftiger Aufregung

5 ugne es nicht ! “

2 t geſchehen ? Sprick

Noch iſt nichts geſchehen , Mutter . Um Uhr
Preck

Welch '

werde ich

dunkle , ſeltſame Antwort ! Und Dein Blick glüht
imlich ! Mercedes , mein Kind, Du ſiehſt mich in

Du mich foltern ? O
ſg0Ag die Handmüthi

Sorgen
mein Gott , Milburg war ſo eigenthüm

ſo gezwungen bei Tiſche, er drückte mir ſo weh
als er vor Viertelſtunde ſchiedeiner um zu

unde einen Ausflug durch die Umgegend zu machen !
n ſehe ich Dich in fieberhafter Erregung ! Habt Ihr es Beide

darauf abgeſehen , mich arme Frau zu foltern , Du und DeinVater ? “
Mereedes richtete ſich hoch und faſt gebieteriſch auf
„ Mein Vater ? ! “ ſagte ſie mit einer Stimme , die unheil —

oll klang .
rau Milburg fühlte ſich von einem Schauer erfaßt . Sie blickte

ihre Tochter ſecundenlang ſchreckhaft an

in ſammelte ſie ſich und ſeufzte tief und ſchwe

„Mercedes , mein Kind, “

ſchi zugl
entgegnete ſie ernſt , würdevoll und

0 — „es muß endlich zwiſchen uns zu einer ent

2 utter , man kommt ! “

umenzuckend auf ei

ſie die Tochter und

ne der Flügelthüren des Salons
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Ein Diener des Hauſes erſchien .

„ Miſter Sidney läßt anfragen, “ ſagte er — „ ob er den Da —

nen ſeine Aufwartung machen könne ? “

Frau Milburg machte eine abwehrende Bewegung , Mercedes

aber , die Zeit gewinnen und in dieſem Augenblicke noch nicht der

Mutter Rede ſtehen wollte , erwiederte haſtig : „ Miſter Sidney iſt

uns angenehm ! “
Der Diener verſchwand .

„ Wir müſſen jenen Mann empfangen, “ ſetzte ſie dann hinzu

ſich zur Mutter wendend — „er ſteht im Begriffe , mit Herrn Mil

burg über die Errichtung einer Packetſchifffahrt nach Melbourne ab—

zuſchließen , er würde ſich beleidigt fühlen , wenn wir ihn nicht

ſehen wollten . “

Frau Milburg richtete einen trüben und vorwurfsvollen Blick

auf die Tochter , ſie wollte reden , aber ſchon trat der Engländer ein .

Dieſer war ein langer , hagerer Mann von etwa fünfzig Jah —

ren , vom Scheitel bis zur Sohle ein echter Sohn Albions , ſteif

gemeſſen , gleichgiltig und gelangweilt blickend , faſhionable und

ſauber in Kleidung und Ausſehen .

Nur mit großer Anſtrengung vermochten die beiden erregten
Damen ſo gleichmüthig zu erſcheinen , wie der Beſucher , welcher

ohne Weiteres Platz nahm und trocken erklärte , die Rückkunft des

Miſter Milburg erwarten zu wollen .

Der Engländer war nicht zum erſten Male in der Villa , Frau

Milburg , der engliſchen Sprache ſo gut mächtig wie ihre Tochter

hatte um ſo mehr die Verpflichtung , den Geſchäftsfreund ihres
Gatten in eine Converſation zu ziehen . Sie that dieſes mit erzwun —

genem Lächeln , während Mercedes fortfuhr , im Salon auf und ab

zu rauſchen , dann und wann mit einem flüchtigen Worte ſich an

der Unterhaltung betheiligend .

„ Sie waren ſchon früher einmal in Hamburg , Sir ? “ fragte

Thereſe nach einigen Wendungen des Geſpräches . — „ Wenn ich

nicht irre , ſo ſagten Sie es letzthin . “

„ O ja, “ antwortete der Engländer — „ich lebte einmal einen

Sommer hier — wie lange mag es her ſein ? —ja , ganz recht ,

vor zweiundzwanzig Jahren . Ich hatte mir damals ein Landhaus an
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wohnte es mit einem Diener ganz allein .

„ Vor zweiundzwanzig Jahren ! “ klang es wie träumeriſch von
den Lippen der Frau Milburg , denn traurige Erinnerungen ſtiegen
bei dieſen Worten in ihr auf .

Und faſt mechaniſch ſetzte ſie hinzu : „ Mich wundert , Sir , daß
wir einander nicht ſchon damals kennen lernten , — auch ich be⸗
wohnte eine Villa an der Alſter . “

Mereedes blieb mitten im Zimmer ſtehen und ſchleuderte einen
jener unheimlichen Blicke von vorhin auf die arme Mutter .

„Ach, “ verſetzte Miſter Sidneh auf die Bemerkung der Frau
Milburg — „ich war damals etwas leidend und übelgelaunt , ich
verkehrte mit keiner menſchlichen Seele , meinen Diener ausgenom —
men. Und dann auch verließ ich Hamburg bereits am vierund

zwanzigſten Auguſt, “ fuhr er mit wahrhaft engliſcher Gewiſſenhaf
tigkeit fott , — „ja, ganz recht ! “

„ Am vierundzwanzigſten Auguſt ! “ lallte Frau Milburg mit
bebenden Lippen , indem ſie den Engländer anſtarrte .

„ Ich erinnere mich dieſes Umſtandes ſo genau, “ erwiederte die —
ſer phlegmatiſch „weil ſich am Abende zuvor auf dem Fluſſe ,
gerade meiner Villa gegenüber , eine Sache ereignete , die mich ſehr
intereſſirte . “

Mercedes und ihre Mutter geriethen in heftige Aufregung , die

junge Dame trat näher an den Engländer heran , ihe glühender
Blick ſchien ſeine langweiligen Züge durchbohren zu wollen . Frau

Milburg mußte ſich mit zitternder Hand an der Lehne ihres Fau —
teuils halten .

der wie heißt es doch ? — an der Alſter gemiethet und be—

„ Was —was ereignete ſich ?“ hauchten ſie.

„ Meine Koffer waren gepackt, “ fuhr der Engländer gleich
müthig fort — „ denn ich wollte am folgenden Tage nach London
zurückkehren , was ich dann auch that . Der Abend war Anfangs
ſchön , die Witterung begann aber bald ein wenig ſtürmiſch zu wer⸗
den , ich ſaß unter der Veranda und trank meinen Grog , mein

Burſche ſtand neben mir und nahm meine Befehle für die Abreiſe

entgegen . Da ſah ich ein Segelboot auf der Spiegelfläche der Al—
ſter treiben , die ich überblicken konnte , langſam herankommen , und
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da mir die Jolle ſchlecht geleitet zu werden ſchien, ſo war ich neu

ierig zu beobachten , wie ſich die Leute in derſelben mit dem ſich

erhebenden Sturmwinde abfinden würden . “

„ Aber es war doch ziemlich finſter und das Boot unſtreitig in

weiter Entfernung ? “ ſtieß Mercedes hervor .

„ Das that nichts zur Sache ! “ verſetzte der Engländer .
„ Ich ließ mir vom Burſchen mein Nachtteleſcop bringen , und

hatte ich Boot und Leute dicht vor mir . Aber die Sache wird

S*

G

nicht intereſſiren . “

„ Doch , doch ! “ rief Mercedes haſtig , während die Mutter

keines Wortes mächtig war .

„ Gut, “ erzählte Miſter Sidney weiter — „es waren zwei

Herren in der Jolle , ſie hatten gerudert und wollten nun ſegeln , als

der Wind ſich heftiger erhob . Einer der Gentlemen machte das

und als er es er—Segel los , aber das Tau entglitt ſeiner Hand

haſchen wollte , ſtürzte er über Bord . “

„ O mein Gott ! “ ſtöhnte Frau Milburg , während Mercedes

deren Geſichtsmuskeln zuckten , keinen Blick von dem Engländer
verwandte .
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„Der Andere , der am Steuer ſaß, “ erzählte er weiter , —

„erhob ſich jetzt raſch , er rang die Hände , denn ſein Gefährte war

in der Fluth verſchwunden . Ich wette , der Kerl kann auch nicht

ſchwimmen , ſagte ich zu meinem Burſchen , was wird er thun ? —

Nun ſah ich ihn — immer durch mein Nachtteleſcop — vom Boot in

die Fluth niedergleiten und ſich an dem Bord feſthalten . Bei Gott ,

ich hätte auf ſein Ertrinken wetten mögen , aber mit meinem Bur —

ſchen konnte ich das füglich doch nicht . Ich hätte aber die Wette wahr —

haftig verloren , denn jener Menſch , der augenſcheinlich nicht ſchwim —

men konnte , fiſchte endlich ſeinen Gefährten heraus und ruderte

zurück , woher er gekommen war . “

Frau Milburg bedeckte ihr Antlitz mit den zitternden Händen .

„ Und jener Andere , der den Unfall überlebte, “ ſtammelte Mer —

cedes bleich und regungslos — „hatte ſeinen Gefährten nicht über

Bord geſtoßen , Sir ? Sie ſahen das ganz beſtimmt ? “

„ Er hatte nicht im Entfernteſten daran gedacht, “ antwortete

der Engländer mit demſelben Phlegma — „er ſaß am Ruder , als

jener Herr vom Schnabel der Jolle in ' s Waſſer ſtürzte , — mein

Teleſcop war gut . “

Frau Milburg ließ die Hände vom Antlitze ſinken und blickte

die Tochter wehmüthig und in Thränen an.

Farblos bis in die Lippen ſtand Mercedes da, auch über ihre

Wangen ſtürzte ein Thränenſtrom .

Sie wankte vorwärts , breitete die Arme aus , ſie ſank zu Füßen

der armen verkannten , verdächtigten Frau und umklammerte krampf —

haft ihre Kniee .

„ Vergebung , Mutter ! “ ächzte ſie .

Doch noch berührten ihre bebenden Hände nicht das Haupt des

von verzweiflungsvoller Reue niedergeſchmetterten Kindes , als Mer —

cedes plötzlich mit einem gellenden Schrei emporfuhr .

Ihr ganzer Körper bebte convulſiviſch , ihre ſchönen Züge wa—

ren von wildem Entſetzen verzerrt .

Fünf helle Schläge der Wanduhr drangen ſchrillend an ihr Ohr.
„Allmächtiger Gott ! “ ſchrie ſie außer ſich — „ Der Vater !

Ich bin das elendeſte Geſchöpf in Gottes Welt — Herr des Him

mels , erbarme Dich des rechtſchaffenen Mannes ! “

*
7
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L

länder erhob ſich betroffen , der nichts von den deutſch geſprochenen

Worten verſtand .

„ Was ſoll das heißen ? “ ſtammelte Frau Milburg bleich und

athemlos . „ Mein Mann —? “

„ Er wird in dieſem Augenblicke vielleicht ermordet, “ ſchrie

Mercedes — „ auf mein Anſtiften ermordet ! Ich habe dem Aben

teurer Riedau meine Hand und die Hälfte meines Verr

geſagt , wenn er einen Menſchen findet , der den Vater zu einem

Duelle provocirt und tödtet . Er hat ihn gefunden , — um fünf

Uhr ſchlagen ſie ſich ! “

Ein Aufſchrei — Frau Milburg ſank ohnmächtig in den Fau

teuil zurück .

Mereedes ſtürzte zum Gl

Dann ſtammelte ſie

Engländer hin, der ſich jetzt betr

des Hauſes bemühte , und verließ in wilder Haſt den Salon

Fünf Minuten ſpäter jagte Mereedes auf ihrem Lieblingspferde

dem Ausgange des Parkes zu.

Die wenigen Zeilen Riedau ' s hatten ihr den Ort des ſtattzufin

denden Duelles angegeben .

gegen den

Frau Milburg ſchnellte vom Fauteuil empor . Auch der Eng⸗
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Und wie ſie nun auf dem flüchtigen Renner die nach Blanker

führende Chauſſee entlang brauſ ' te , keuchte ſie in —. —
Angſt vor ſich hin : „ O Gott , o mein Herrgott , gib , daß ich noch

und ein Verbrechen verhindert werde ! “ — —

e Stunde vor dem Erſcheinen des Engländers in der

lla kurz nach einander zwei Wagen bei dem Fährhau

en Fiſcher - und Lootſendorfes an, das ſich maleriſchvorgenann ——

en Sandhügel Süllberg lehnt .

In Fiaker ſaßen der junge Elmenhorſt und

n jung der Medicin , den Auguſt in Altona abgeholt

d der ſich mit —— zu ſecundiren .

Im zweiten Riedau und ſein

Secundant , ein junger , höchſt achtbarer Ham — Sportsman

und Dandy

Als ſich die Herren im Wirthshausgarten des Fährl zu⸗

ſammengefunden hatten , begrüßten ſie einander höflich und traten

dann ſofort die Wanderung nach einer von Gehölz

nlich hoch über dem

hritte von dem kleinen Orte entfernt , waren

orfe gelegenen Haidefläche an.

läche , die wie für ein Duell geſche
Itten ſichAtten U

NMrrt * ſo ＋Arzt mitzunehmen! “ ſagte plötzlich
Das iſt fatal !

Güte hat, 1 Lebe
. AN na 4

aktiſcher Arzt von er hat

ien. Ich hoffe übrigens, “ —ſetzte

und entweder meinGegner oeder
blickte er

innere Auf —
Riedau lächelte höhniſch .

regung , wie dasjenige Auguſts.
Auch Riedau hatte die Schußwaffe gewählt .

Während noch die Secundanten beſchäftigt waren , die Ent —

fernung auszumeſſen , von welcher aus die Gegner auf einander

1117
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Gſchießen ſollten , trafen der rothbärtige Ottersleben und deſſen
cundant ebenfalls auf dem Platze ein .

Ottersleben ſtellte ſich früher ein, als nöthig geweſen wäre, und

zwar aus einem für ihn ſehr triftigen Grunde . Nach der Entfer

nung des jungen Baron Elmenhorſt aus der Wohnung des Roth
bartes hatte dieſer , aufmerkſam gemacht durch die Andeutun igenwelche von Auguſt fallen gelaſſen worden , ſeine Betheiligung an de

ganzen Sache davon abhängig gemacht , daß er Alles darüber erfahre,
und Riedau war ſomit genöthigt worden , ihm ſeinen mit der Stief

tochter Milburgs abgeſchloſſenen Vertrag mitzutheilen .
Aber der mißtrauiſche und ſchlaue Riedau war nun auch vor —

ſichtig geweſen und er hatte vor den Augen ſeines bevor
er dieſen verlaſſen , jene Schrift eingeſteckt , welche Mercedes com —

promittiren konnte .

„Falle ich, “ ſo hatte er ſich geſagt , — „ dann ſoll wenigf

dieſer Schelm , der vielleicht jetzt ſchon darauf ſpeculirt , meine Stelle
bei dem Mädchen einzunehmen , keinen Vortheil daraus ziehen ! “

Es war die Fabel von dem Fuchs und dem Wolfe , die ge
meinſchaftlich auf Raub ausgingen .

Ottersleben hoffte jetzt in der That auf den Tod Riedau ' s
was waren ihm tauſend Thaler Reiſegeld , die ihm verſprochen wor —

den , im Vergleich zu der verlockenden Ausſicht , Mercedes Atrevido
ausbeuten zu können ?

Dieſe freundſchaftlichen Gefühle , welche die beiden Spießge —
ſellen für einander hegten , hinderten ſie jetzt keineswegs , einander
auf dem Kampfplatze lebhaft die Hände zu drücken .

Doch die Zeit drängte . Der Rothbart trat geſpannt zur Seite
ein Jeder der am Kampfe Betheiligten nahm ſeinen Platz ein, das

Zeichen ward gegeben . Baron Riedau hatte , als der Geforderte , den

erſten Schuß .
Beide Männer waren vortreffliche Schützen , Auguſt hatte zu

verſchiedenen Malen von der großen Geſchicklichkeit des Barons ge—
hört , dennoch ſtand er regungslos , wenn auch ſein Herz pochte

nicht einmal ſeine Wimpern zuckten als er nun zu ſeinem Gegner
feſt hinüberblickte , der die Grauſamkeit beging , lange und kalt —

blütig zu zielen .

—

28
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Endlich krachte der Schuß , die Kugel pfiff daher und riß in
iächſten Secunde den Panamaſtrohhut vom Kopfe des jungen
enhorſt , — denn beide Männer waren , der Sonnenglut wegen ,einander bedeckten Hauptes gegenüber

PeAuguſts Erſcheinung drückte keine weitere Erregung aus, als
ich einen Augenblick ſeine Bruſt lebhaft 0b und ſenkte, inder

heftig aufathmete .
Riedau ' s Antlitz ward noch fahler , als es zuvor geweſen , ſeine

ige wurden düſter und zuckten kaum wahrnehmbar , aber er blieb
ungslos , aufrecht und ſtolz ſtehen .

Und nun hob Auguſt ſeine Piſtole .
Was mochte in der Seele des jungen Mannes vorgehen ?
Es war einen Moment , als ob er wolle die Großmuth walten

aſſen und in die Luft feuern
ann aber ſtieg ohne Zweifel der Gedanke an Mercedes und

age in ihm auf . Er legte auf den gefährlichen Abenteurer an
und ſchoß .

Im nächſten Augenblicke brach Riedau lautlos zuſammen .
Die Zeugen des Zweikampfes traten eilig an ihn heran . Blut

ieſelte von ſeinem Körper nieder , er war in die Bruſt getroffen
und ein ſterbender Mann .

Auguſt warf ſeine Waffe zur Seite und näherte ſich ebenfalls
dem tödtlich Verwundeten

Aber der Rothbart war raſcher als Alle . Er neigte ſich über
Riedau , als ob er ſeine Wunde unterſuchen wolle .

Dieſer jedoch , der völlig bei Beſinnung war , raffte ſeine letzteKraft zuſammen und richtete ſich empor , auf eine Hand ſich ſtützend .
„ Zurück ! “ keuchte er.

Dann griff er mitder bebenden Rechten in dieBruſttaſche ſeines
mitBlut beſudelten Rockes und zog ein zuſammengefaltetes Papier

hervor

Er hielt es Auguſt hin , indem er ihn ſel

9

hre 125

ſam und bewegtblickte .

„ Nehmen Sie “ — röchelte er — „leſen Sie ! — Ihr Ehr
gefühl und Ihr — Herz werden Ihnen ſagen , — welchen Gebrauch— Sie davon — zu machen haben ! “
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indem er

aron Riedau ſank ent —

iber entfaltete das Blatt und überflog

m Blick .

ſtammel
es wieder zu



— ̃ Än— —

Ein weiblicher Hamlet 131

Was geht da vor ? “ rief plötzlich eine Auguſt wohlbekannte

nd zu der Gruppe ſchritten eilig drei Herren , die ſich unver —
enähert hatten , — es waren der Onkel Fritz, Milburg und

vierſchrötiger Mann , ſeiner Erſcheinung nach ein vor —
Gutsbeſitzer . Einige Diener , welche den Herren gefolgt
blieben in geringer Entfernun ng am Saume des Gehölzes

e Herren , welche die Gruppe um den Todten bildeten , ſtarr —
die Ankömmlinge . Dieſe aber wichen einen Moment ent —

ſetzt vor der Leiche zurück .

Teufel noch einmal ! “ ſtotterte der kleine Onkel . — „ Was
Du gethan , Auguſt ? ! “

ich mußte ! “ entgegnete der junge Mann ernſt und

Der Baron iſt todt ? “ fragte Milburg in heftiger Erregung .
Todt ! “ verſicherte Auguſts Secundant , der inzwiſchen die

ude unterſucht hatte
Der Blick des Onkel Fritz zuckte pl ötzlich von dem Todten hin —

weg und im Kreiſe umher . Er blieb auf dem zweiten Abenteurer
ften , dem Hauptmanne von Ottersleben .

ieſer befand ſich in einer keineswegs beneidenswerthen Lage .
Er hätte ſich mit dem größten Vergnügen aus dem Staube gemacht .

Er
ſagte

ſich: „ Die Schrift der jungen Dame iſt in den Hän —
den dieſes Elmenhorſt und die nen tauſend Thaler ſind von
dem Todten auch nicht zu bekommen ! Welche! Irſache habe ich noch
mich hier zu ſchießen ?! “

Aber wie hätte er ſichjetzt mit guter Manier und unbemerkt ent
fernen können ?

ha

2

ih er
Und ſträubte ſich nicht die Natur des verwegenen Menſchen

dagegen , vielleicht für einen Feigling gehalten zu werden ?
Er erwiederte alſo jetzt trotzig den Blick des älteren Elmenhorſt.
„ Wenn ich nicht irre, “ begann dieſer , — „ſo beabſichtigt

man hier noch ein zweites Duell ! “

„ Ich bin bereit ! “ ſagte der Rothbart in gleichmüthigem Ton ,r zu Ien er einen Schritt vortrat
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„ Sie ſind bereit, “ verſetzte der Oheim Auguſts - „aber

Herr Milburg iſt das nicht mehr . “

„ Deſto beſſer ! “ dachte ſich der Glücksritter , nahm indeſſen eine

martialiſche Miene an .

„Glücklicher Weiſe, “ fuhr der ältere Elmenhorſt raſch fort —

„holte ich den wackeren Herrn auf ſeiner Fahrt hierher ein , denn

durch ein Billet meines Neffen wußte ich um die Stunde und den

Ort des beabſichtigten Duells , — wollte Gott , mein Neffe hätte

mir auch ſein Vorhaben gemeldet , ich würde , was leider ſtattfand ,

ebenſowohl zu verhindern gewußt haben . “

„ Nein , Onkel, “ unterbrach ihn Auguſt feſt und entſchieden

„ Du wirſt das ſpäter erfahren ! “

„ Was ſoll dies Alles ? “ fuhr der Rothbart auf . — „ Herr

Milburg will ſich nicht ſchlagen ? “

Der Kaufmann wollte reden , der Oheim Auguſts verhinderte

ihn daran .

„Ueberlaſſen Sie mir Ihre Angelegenheit ! “ ſagte er. —

„ Ganz recht, “ — fuhr er fort — „ Herr Milburg will ſich nicht

ſchlagen , weil ein Ehrenmann ſich überhaupt nicht mit einem Gau —

ner duelliren kann . Ruhig , mein Herr , es iſt am beſten , wir arran⸗

giren dieſe Sache mit allem Gleichmuth . Herr Milburg kennt durch

mich Ihr Vorleben , Sie heißen Reimers und waren ehemals Ver —

walter auf den Gütern des Grafen Günsdorf , der ſo gütig war ,

Sie laufen zu laſſen , obwohl Sie ihm eine ſo namhafte Summe

unterſchlugen , daß eine Anzeige Ihres Verbrechens Sie auf zehn

Jahre in ' s Zuchthaus gebracht haben würde . Ich ſah Sie nur ein

mal auf einer Beſitzung des Herrn Grafen , — Sie werden ſich

deſſen nicht mehr erinnern , aber ich merkte mir Ihre Phyſiognomie ,

denn ich traute ihr ſchon damals nicht ! “

Der Glücksritter war leichenblaß geworden , aber er faßte ſich.

„ Sie ſind ein Unverſchämter ! “ donnerte er — „Ich werde

Ihnen den Beweis liefern , daß ich Schleswig⸗Holſteiniſcher Offizier

war , und dann ſollen Sie — “

„ Sie waren Offizier, “ fiel ihm Onkel Fritz in ' s Wort —

„ aber nur , um den däniſchen Spion zu machen . Als es ruch —

bar wurde , entwichen Sie ! Haben Sie den Muth , auch dieſem
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Herrn in ' s Geſicht zu leugnen , wer Sie ſind dem Grafen

Günsdorf ? “

Das corpulente Männchen wich zur Seite und machte dem

breitſchulterigen Herrn , der ſich bisher im Hintergrunde gehalten
hatte , eilig Platz .

„ Ich bezeuge , daß dieſer Mann mein ehemaliger Verwalter
Reimers iſt !“ ſagte der Herr .

Der Abenteurer ſtarrte verwirrt , ſprachlos , demüthig auf den
Grafen .

„ Und der Herr Graf wird mir ferner bezeugen, “ ergänzte
Onkel Fritz lebhaft — „ daß Sie ſofort von hier aus der Behörde
überliefert werden , ſofern Sie ſich weigern , unten im Fährhauſe
einen Revers zu unterzeichnen , der die Ehrenhaftigkeit des Herrn

Milburg im reinſten Lichte darſtellt ! Fügen Sie ſich aber unſerem
Begehren , ſo — ſo laſſen wir Sie laufen . Was wählen Sie ? “

„ Ich werde unterſchreiben ! “ murmelte der Glücksritter

kleinlaut .

Der ältere Elmenhorſt winkte die Diener zu ſich heran und er—

theilte ihnen den Auftrag , den Todten mit einem Plaid zu bedecken

und zu der Equipage zu tragen , in welcher der kleine Oheim ge—
kommen war und die in der Nähe des Feldes hinter dem Buſch
werke hielt . Der Auftrag ward vollzogen , während die Herren ſich

zum Fährhauſe verfügten , den in ihrer Mitte ſchreitenden Aben —

teurer nicht aus den Augen laſſend .
Im Fährhauſe begehrten ſie ein Zimmer und Schreibmaterialien .

Der Revers ward ausgeſtellt und von dem Glücksritter unterſchrieben

„ Und nun danken Sie Gott , ſo leichten Kaufes davon ge—
kommen zu ſein , Herr Reimers, “ ſagte der Onkel Fritz verächtlich
— „ und laufen Sie , ſo weit Sie Ihre Füße zu tragen vermögen ! “

Der Abenteurer ließ ſich das nicht zweimal ſagen und entfernte
ſich eilig .

Die Herren beglückwünſchten den wackeren Kaufmann .
Der alte Onkel aber zog ſeinen Neffen zur Seite .

„ Sagte ich es nicht, “ flüſterte er — „ daß ich das Duell Mil

burgs verhindern werde ? Aber nun habe ich wieder Deine ver

wünſchte Angelegenheit auf dem Halſe ! Doch ſei ruhig , ich werde

＋
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ſie ebenfalls auszufechten wiſſen . Du wirſt ſchleunig auf einige

Monate nach England gehen und dann iſt die Sache ver —

zeſſen ! “
Der Oheim hatte kaum geendet , als die Thüre des Zimmers

aufgeriſſen ward .

Mercedes erſchien auf der Schwelle , bleich athemlos

verſtört .

Sie hatte bereits von den Dienern erfahren , was geſcheh

war .

Zerknirſcht , mit einem ſchmerzlichen , flehenden Blick auf

Stiefvater , wankte ſie zu ihm und ſank , unbekümmert um d

Zeugen , vor ihm nieder . Sie ergriff ſeine Hände , ſie bedeckte ſi

ſchluchzend mit Küſſen .

„ Vergib , Vater , vergib, “ ſtöhnte ſie — „ wenn ich auch

Deiner Theilnahme nicht werth bin ! Ich weiß Alles — eine

gütige Vorſehung hat mir die Vergangenheit enthüllt , — Du

d die Mutter , Ihr ſeid die edelſten Weſen , die es nur geben

Milburg blickte erſchüttert auf das Mädchen und zog ſie zu

ſich empor .



S

Mercedes, “ rief er bebend

f. 8 Dei Herr ſi on 1elbſt als Dein Herz ſich von mir

a g jubelnd

„ 50 nun fort , fort von

ſtirbt , wenn ich Dich nicht bald

ie zog den Vater haſti

der Ihnen Beruhigung geben
Und er ergriff die Rechte

„ Er hat ſich für Dich geſchlagen

ahnten ! “ rief Milburg bewegt .

Baron , Sie 1 Ihr Oheim !

Während wf. wie verni

der wackere Kaufmann den anderen Her

Einige Minuten ſpäter rollte die

Mereedes , ihrem Stiefvater und

der Villa zu.

0

Uachtrag .

Was bleibt uns noch zu erzählen übi

Noch an demſelben
ſ

nach London , auf dem

leben hatte Hamburg verlaſſen wollen .

Aber der junge Elmer

erlangt zu haben , daß das Elück

dauernd eingezogen ſei und hinfort kein

ten werde .

Und auch für ſich ſelber hatte

weggenommen , — eine Unterredur

cedes , während welcher er ihr

nißvolle Papier einhändigte

Hände übergegangen war , ga
des Mädchens , die ſie in ihrer

Rache opfern zu müſſen .

N1toT

der verm

enhorſt ſchied
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